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Niederamt Montag, 1. Februar 2021

Eine erste emanzipatorische Bewegung
Therese Suter ausDulliken leitet die Sektion Kanton Solothurn von Pro Filia, dem früheren katholischenMädchenschutzverein.

Denise Donatsch

Auf der verzweifelten Suche
nach Arbeit zu Zeiten der In-
dustrialisierung undVerstädte-
rung reisten viele junge Frauen
im 19. Jahrhundert vomLand in
die Stadt. Im urbanen Umfeld
hofften sie darauf, eine bezahl-
te Beschäftigung zu finden.Un-
gebildet und weltfremd wur-
den sie nicht selten Opfer von
Zuhältern, die sie am Bahnhof
abpassten und mit falschen
Versprechungen in ihre Fänge
lockten. Damen aus besseren
Schichten erkannten dieseNot
und fühlten sich als Christin-
nen dazu verpflichtet, hierHil-
fe zu leisten.MitUnterstützung
der katholischen Kirche grün-
deten sie aus diesemGrund im
Jahr 1896 in Fribourg den
Schweizerischen Mädchen-
schutzverein.

«Um die jungen Frauen in
Zukunft vor Ausbeutung und
Prostitution zu bewahren, wur-
den diese von da an von freiwil-
ligen Helferinnen direkt am
Bahnhof in Empfang genom-
men und betreut», berichtet
Therese Suter, Präsidentin des
Vereins Pro Filia Solothurn und
Hausleiterin des Casa Pro Filia
inOlten.DieVereinsfarbenGelb
und Weiss seien damals eigens
vom Papst abgesegnet worden,
da es sich bei diesen um die
päpstlichen Farben handle, er-
klärt die Dullikerin. Um dessen
Erlaubnis einzuholen, reisten
die Gründerinnen gleich selbst
nachRom.

AusbauderUnterstützung,
HilfebeiderArbeitssuche
Doch die anfängliche Aufgabe
veränderte sich. Bald sei den
Helferinnen klar gewesen, so
Suter, dass es noch mehr brau-
che als den Betreuungsdienst
amBahnhof.«Umdieheimatlos
gewordenen Mädchen wirklich
schützen zu können, wurden

auch Unterkünfte benötigt»,
weiss Suter. Aus diesem Grund
hättederVereinProFilia zusätz-
lich angefangen, günstigen
Wohnraum an die jungen Frau-
en zu vermieten und dafür zu
sorgen,dassdieseeinenArbeits-
platz fänden.

Auch eine gewisse Formder
Bildung sei bereits früh in der
Vereinsgeschichte ein Thema
gewesen. «Man achtete darauf,
welche Kompetenzen die Mäd-

chenmitbrachten, und förderte
diese.»ZieldieserFörderungsei
gewesen,dieFrauenzuHausan-
gestellten auszubilden, damit
diesebei gut situiertenFamilien
arbeiten konnten.

Veränderungdank
Bildung füralle
Mittlerweile ist das aber nicht
mehr die Kernaufgabe von Pro
Filia, erklärt die 56-Jährige, die
sich seit 1996 für Pro Filia So-

lothurn engagiert und dies fast
ausschliesslich in Freiwilligen-
arbeit tut. Durch die Schul-
pflicht, das gute Bildungsange-
bot und die besseren sozialen
Bedingungen in der Schweiz
würden Frauen heutige glück-
licherweise auf eigenenBeinen
stehen.

Falls sie doch einmal in Not
geraten würden, hätten sie – im
Gegensatz zu vielenMännern –
fast immereinprivatesAuffang-

netz. Das grösste Tätigkeitsfeld
von Pro Filia würde allerdings
noch immerdieVermittlungvon
Au-pairs im In- und Ausland
darstellen, auchwenndieNach-
frage zurückgegangen sei.
«Dass nicht mehr so viele Au-
pair-Plätze gesucht werden, ist
vor allem dem Umstand zuzu-
schreiben, dass es heute keine
Lehrstellen mehr gibt, die erst
mit 18 Jahrenbegonnenwerden
können.»Diedamals vomkünf-

tigen Arbeitgeber erwünschte
Übergangsbeschäftigung zwi-
schenSchulabschlussundLehre
werdedeshalbnichtmehrbenö-
tigt.

AuchMännernehmen
heuteAngebot inAnspruch
Allerdingskönneman, sodiege-
lernte Hauswirtschaftliche Be-
triebsleiterin, seit dem Aus-
bruch der Coronapandemie
beobachten,dasswieder zuneh-
mend Au-pair-Plätze und
Sprachaufenthaltsmöglichkei-
ten in der Schweiz gesuchtwür-
den. Jugendliche, die – wie heu-
te üblich – ins Ausland reisen
wollten, umeineFremdsprache
zu lernen, würden aktuell eher
im Inlandbleiben. AuchdieBe-
treuung am Bahnhof ist noch
immer existent, hat sich aber
ebenfalls über die Jahre verän-
dert.

Heute nähmen vor allem äl-
tere und behinderte Menschen
die unentgeltlichen Bahnhofs-
hilfen inAnspruch.Undwasdie
günstigen Wohnmöglichkeiten
in Olten betrifft: Diese werden
seit einer gewissen Zeit vor al-
lem von Männern in Notlagen
genutzt. Auch für sie stehen die
Türen von Pro Filia offen.

Eine Übergabe ohne Feier
Die Feuerwehr Starrkirch-Wil konnte ein neuesMannschaftstransportfahrzeug in Empfang nehmen.WegenCorona gab es kein Fest.

Das alte Mannschaftsfahrzeug
der Feuerwehr Starrkirch-Wil
stammt aus dem Jahr 1996. Die
Feuerwehrkommission wollte
dieses Fahrzeug nun durch ein
neues, universell einsetzbares
Fahrzeug ersetzen, schreibt die
Gemeinde in einerMitteilung.

Nach einer Evaluation hat
dieFeuerwehrkommissiondem
Gemeinderat im März 2020
einenKredit von 109500Fran-
ken für die Ersatzanschaffung
des Fahrzeuges beantragt. Mit
dem Fahrzeug soll die Feuer-
wehr in Zukunft nicht nur Per-
sonen befördern, sondern zu-
sätzlich noch einen Modulwa-
genmitführen.

Diese Modulwagen sind je
nach Bedarf mit unterschiedli-
chen Materialien ausgerüstet.
Dies biete die Möglichkeit, je
nach Einsatz die genau passen-
de Ausrüstung vor Ort abzula-
denunddas Fahrzeug für ande-
re Zwecke weiter einzusetzen,

heisst es in der Mitteilung wei-
ter. Der Gemeinderat hat den
Kredit genehmigt, und der Auf-
trag wurde an die Firma Tony
Brändle AG im thurgauischen
Wängi erteilt.

Lieferungverzögerte sich
umzweiMonate
Grundsätzlich hätte das Fahr-
zeugbereits imNovember2020
andieFeuerwehrStarrkirch-Wil
übergeben werden sollen. Lie-
ferschwierigkeiten beim Fahr-
zeugchassis unddieCoronapan-
demiehätten jedocheine leichte
Verzögerung verursacht. So
konnte das neue Fahrzeug nun
vor einigenTagen an die Feuer-
wehr ausgeliefert werden,
schreibt die Gemeinde.

Beim neuen Fahrzeug han-
delt es sichumeinenMercedes-
BenzSprinter 314CDimit insge-
samt neun Sitzplätzen. Das
Fahrzeug weist ein Gesamtge-
wicht von 3,5 Tonnen auf. Zu-

sätzlich zum Fahrzeug hat die
FeuerwehrauchzweiModulwa-
gen bestellt. Diese wurden mit
bestehendemMaterialwagenals
«Rollcontainer Wasserwehr»
und «Rollcontainer Atem-
schutz» bestückt. Ein dritter
Rollcontainer «Chemiewehr»
wurdevomKantonbereits 2017
geliefert. Nebst dem Feuer-
wehrpersonal könne jeweils
einer dieser Rollcontainer, je
nach Einsatz, mitgeführt wer-
den.DieSolothurnischeGebäu-
deversicherung leistet an diese
Fahrzeugbeschaffung Subven-
tionen von 36700 Franken, so-
dassderGemeindeNettokosten
von rund 72 800 Franken ver-
bleiben. Was mit dem alten
Fahrzeug geschieht, ist gemäss
Gemeinde noch nicht definitiv
bestimmt.Angesichtsdes tiefen
Verkaufserlöses sei auch eine
weitere Nutzung durch die
Feuerwehr oder durch die Ge-
meindemöglich. (otr)
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